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Ketten trag ich, ftarke Ketten,

Wie kein Schmied fie fefter fd)U)eif>t

Dennoch inandr' ich kraftgehoben:
Denn die Schein mufe ich loben,
Die mir ketten Ccib und Geift.

9ic kleine SDÎat^t.
Von Clara Sorrer.

Srageft du, locm dies gelungen,
Wer des Sreifcins mich beraubt:
Sieb, oon ücrmchcn feft umîchlungen
Heiß' ich mich, oon £ieb, beziuungen,
Ucbcr meines Kindes Raupt.

ünd id) îegne Blick und Rändchen,
Segne ihre Zaubermacht,
Die da herrfeht ob meinen Stunden,
Die mein Innerftes gebunden,
ünd mich doch îo feiig madjt.

Sie ©ntfcfjeibung.
©r3äblung oon Safob 33ohbart. (Copyright by Grethlein & Co., Zürich.)

$lm britten 2lbenb, als Softer lieberer rafd) ctroas 311

fid) genommen hatte unb roieber ins Sd>Iaf3immer eintrat,
traf ihn ein iäher Sdjreden. Silbe hatte fid) in ber Iur3en
3eit ftart oeränbert, ihr ©eficht toar bläulid) getoorben, ihr
fßuls noch rafter als 3uoor, ïaum nod) 3u 3äf)fen unb 3U

fühlen mar er, auf ihrer Stirne lag Sdjtocih- (Er nahm
roahr, bah audj bic öcr3töne bes Hinbes fd)»äd)er mürben.
(Er rnarf einen Süd auf bie Hebamme unb fah, bah fie ihn

mit feltfam fragenben harten Ülugen anglohte. 2Bas hatte

fie fo 3U ftarren? 2Bas ermartete fie oon ihm? (Er rih feine

Uhr heraus. (Es fchien ihm furchtbar 3U fein, bah es fdjon

halb neun Uhr mar, unb er ftieh faum hörbar heroor: „Halb
neun! Hödjftc 3eit!"

Sie Hebamme micberholte bumpf: „3a, böchfte 3eit!"
„Raffen Sie rool)l auf", raunte er ihr 3U, „ich bin

gleich roieber ba! Verlieren Sie fie feinen »foment aus

ben Singen." (Er ftüqte hinaus. 33or ber Süre ftieh er

auf bie Haushälterin. Sic hatte ein meihes Safd)eniud)

in ber Hanb unb fd)icn etroas 3U fprcd)en ober 3u fragen,

aber er oerftanb nicRts. (Er eilte in fein Sprcd)3immer hinab,

ben Ort feiner geheimften ©ebanfen unb ©ntfdjlüf.e, unb

riegelte fid) ein, 3tocimaI brehte er ben Sdjliiffel, inft.ntt

mähig, er burfte jeht feinen fremben 23lid auf ?idj bulben.

(Er rnarf fich auf einen Stuhl unb brüette fid) mit ben

Hänben bie Schläfen 3ufammen, er muhte, bah er nun

feinen gangen 33erftanb unb SBillen aufbieten muhte. Surd)
bie SBänbe tönte ein 5Iuffdjrei Silbes, er oerfdjloh fidj bie

Ohren, ohne bic Sd)Iäfcn besRalb freRugeben- Unb nun

roaRten fid) bic ©ebanfenbroden fteinfdjrocr heran: „Sic
»crantroortung ift nun bodj auf bid) gerollt. Su muht

eingreifen, retten unb 3ugleidj töten; in ben näd)ftcn SUR

nuten. Ser gall liegt fo unglüdlid), bah eines oon beiben
oerloren ift, bein ift bic 2Baf)I- 3mifdjen Sfrau unb .Hinb.
SBenn nidjt ein SBunber gefdjicht, ift in einer halben Stunbe
eines ber beiben tot, nadj beiner ©ntfdjeibung. Unb tuft bu
nichts, fo finb beibe oerloren!" (Er fd)aubcrtc: „So muh
id) mein .Hinb morben, ihm beit .Hopf anbohren, id), ber
93atcr!" (Er fprang auf unb beugte fich, oor, als moltte er
fid) ben Sd)äbel an ber ÏBanb einrennen.

2Bicber tönte ein Sd)incr3ensftoh 3U ihm herab, mab=
nenb, brängenb. ©r ftiir3te fich auf bic ©haifelongue unb
mühltc bas ©eficht ins Hiffen: „©in 2Bunbcr, ein ÎBunber!"
©r glaubte roirflid) in biefem Slugenblid an bic »täglich-
feit eines Sßunbcrs. könnte er nur einfdjlafen, um ohne
Oual auf bas SBunber marten 3U fönnen. Silbe muhte es
bod) überftehen, es mar ja bie einige ©elegenheit, bah fie
ein 5tinb haben tonnte, an ein 3meites mar nidjt 311 benfen,
unb ein fo trefflicher »fcnfdj m u h t e fidj bod) in einem
.Hinb fortfehen, bas ocrlangte bic ©eredjfigfeit. „Sie muh
felbcr entfeheiben, id) mill fie fragen, unb menu id) fie aud)
crfdjreden muh- 9Iber id) meih ja, mas bic ffiutc fagen mürbe:
,9Iette bas Hinb!' 3a, bas mürbe fie fagen- SBirflidj? Hat
fie nidjt feit 2Bod)cit oor bem Sob ge3ittert? 3Bcr ftirbt
gern mit einunb3maii3ig 3ahren? ©s mar eine Sorbett,
bah id) fie nicht ins Spital bradjte, id) hätte nid)t nach-
geben follcn, ein »fanit fanit bodj nidjt 3toifd)cn feiner
3frau unb feinem ftinb mählen- Oh, bah idj bas nidjt
oorausfab! Sie »erantroortung! Sie »eranroortung! Sieier
oerfludjte 33eruf! 23in id) benn ein »fehger ober ein Hern
fer?" So raffen bie ©ebanfen burdj fein Hirn- Sas ©e-
roiffen podjte in ihm: ,,©s ift fträflich, fo lange 311 marten!
Su roeift bodj, roas man 3U tun hat, roenn einem nur bie
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stellen trag ick. stärke stelle».

fVie kein Zchmiect sie fester schmeißt!

Dennoch manclr' ich kraflgehoben:
Denn äie Schein muß ich loden.
Die mir Kelten Leib unci Seist.

Die kleine Macht.
Von (lara Sorrer.

Fragest stu. wem clies gelungen.
Mr cics Freiseins mich beraubt:
Zieh, von Zcrmchcn fest umschlungen
sZeig' ich mich, von Lieb, bezwungen,
clebcr meines stincles Haupt.

clncl ich segne klick uncl känclcheti,
5cgne ihre laubcrmachl.
Die cla herrscht ob meinen Ztunclen,
Die mein Innerstes gcbunclen,
llnst mich cloch so seiig macht.

Die Entscheidung.
Erzählung von Jakob Voßhart. (Cop^rigskt Oretkleii» üc Lo., /iirick.)

Am dritten Abend, als Doktor Niederer rasch etwas zu
sich genommen hatte und wieder ins Schlafzimmer eintrat,
traf ihn ein jäher Schrecken. Tilde hatte sich in der kurzen
Zeit stark verändert, ihr Gesicht war bläulich geworden, ihr
Puls noch rascher als zuvor, kaum noch zu zählen und zu
fühlen war er, aus ihrer Stirne lag Schweiß. Er nahm
wahr, daß auch die Herztöne des Kindes schwächer wurden.

Er warf einen Blick auf die Hebamme und sah, daß sie ihn

mit seltsam fragenden harten Augen anglotzte. Was hatte

sie so zu starren? Was erwartete sie von ihm? Er riß seine

Uhr heraus. Es schien ihm furchtbar zu sein, daß es schon

halb neun Uhr war, und er stieß kaum hörbar hervor: „Halb
neun! Höchste Zeit!"

Die Hebamme wiederholte dumpf: „Ja, höchste Zeit!"
„Passen Sie wohl auf", raunte er ihr zu. „ich bin

gleich wieder da! Verlieren Sie sie keinen Moment aus

den Augen." Er stürzte hinaus. Vor der Türe stieß er

auf die Haushälterin. Sie hatte ein weißes Taschentuch

in der Hand und schien etwas zu sprechen oder zu fragen,

aber er verstand nichts. Er eilte in sein Sprechzimmer hinab,

den Ort seiner geheimsten Gedanken und Entschlüs.e, und

riegelte sich ein, zweimal drehte er den Schlüssel, inst.nlt

mäßig, er durfte jetzt keinen fremden Blick auf sich dulden.

Er warf sich auf einen Stuhl und drückte sich mit den

Händen die Schläfen zusammen, er wußte, daß er nun
seinen ganzen Verstand und Willen aufbieten mußte. Durch

die Wände tönte ein Aufschrei Tildes, er verschloß sich d.e

Ohren, ohne die Schläfen deshalb freizugeben. Und nun

wälzten sich die Gedankenbrockcn steinschwer heran: „Die
Verantwortung ist nun doch auf dich gerollt. Du mußt

eingreifen, retten und zugleich töten; in den nächsten Mi-

nuten. Der Fall liegt so unglücklich, daß eines von beiden
verloren ist, dein ist die Wahl. Zwischen Frau und Kind.
Wenn nicht ein Wunder geschieht, ist in einer halben Stunde
eines der beiden tot, nach deiner Entscheidung. Und tust du
nichts, so sind beide verloren!" Er schauderte: „So muß
ich mein Kind morden, ihm den Kopf anbohren, ich, der
Vater!" Er sprang auf und beugte sich vor, als wollte er
sich den Schädel an der Wand einrennen.

Wieder tönte ein Schmcrzensstoß zu ihm herab, mal,-
nend, drängend. Er stürzte sich auf die Chaiselongue und
wühlte das Gesicht ins Kissen: „Ein Wunder, ein Wunder!"
Er glaubte wirklich in diesem Augenblick an die Möglich-
kcit eines Wunders. Könnte er nur einschlafen, um ahne
Oual auf das Wunder warten zu können. Tilde mußte es
doch überstehen, es war ja die einzige Gelegenheit, daß sie
ein Kind haben konnte, an ein zweites war nicht zu denken,
und ein so trefflicher Mensch mußte sich doch in einem
Kind fortsetzen, das verlangte die Gerechtigkeit. „Sie muß
selber entscheiden, ich will sie fragen, und wenn ich sie auch
erschrecken muß. Aber ich weiß ja, was die Gute sagen würde:
.Rette das Kind!' Ja, das würde sie sagen. Wirklich? Hat
sie nicht seit Wochen vor dem Tod gezittert? Wer stirbt
gern mit einundzwanzig Jahren? Es war eine Torheit,
daß ich sie nicht ins Spital brachte, ich hätte nicht nach-
geben sollen, ein Mann kann doch nicht zwischen seiner
Frau und seinem Kind wählen. Oh, daß ich das nicht
voraussah! Die Verantwortung! Die Veranwortung! Dieser
verfluchte Beruf! Bin ich denn ein Metzger oder ein Hen-
kcr?" So rasten die Gedanken durch sein Hirn. Das Ge-
wissen pochte in ihm: „Es ist sträflich, so lange zu warten!
Du weist doch, was man zu tun hat, wenn einem nur die
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